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Stellen Sie sich vor, eine extre­
mistische Gruppe erringt die
Macht in der Schweiz und Sie
werden wegen Ihres Berufes zur
Zielscheibe von Verfolgung,
Gewalt und Angriffen auf Ihr
Leben.Was tun Sie? Sie flüchten,
um Ihr Leben zu retten. Aber
was, wenn Sie nicht können?
Was, wenn andere Staaten alles
daransetzen, dass Sie Ihr Recht
auf Schutz und Leben nicht
einfordern können?Weil es
ihnen lieber ist, wenn Sie auf
demWeg in eine sichere
Zukunft verenden, als dass
Sie den Schutz in ihrem
Staatsgebiet einfordern.

Für unzählige Menschen ist
genau das heute die Realität.
Nicht hier, aber jetzt.Weltweit
sind heute über 80 Millionen
Menschen auf der Flucht, also
rund ein Prozent derWeltbevöl­
kerung. Auf die Schweiz runter­
gerechnet wäre dies, wie wenn
die gesamte Luzerner Bevölke­
rung fliehen müsste, andere
Schweizer Städte und Dörfer
würden sich hinter Mauern

abschotten, um den Schutz­
bedürftigen lebensrettende
Hilfe zu verwehren.

In der realenWelt sind es nicht
immer Mauern, sondern auch
Zäune, Meere und bewaffnetes
Sicherheitspersonal, die
Menschen davon abhalten,
Schutz zu finden – obwohl die
Menschenrechtskonvention
und zahlreiche andere inter­
nationale Abkommen das Recht
auf Asyl garantieren und es
verbieten, eine Person in ein
Land zurückzuschaffen, in dem
sie Folter und Verfolgung
ausgesetzt ist.

Die Realität sieht anders aus:
Zahlreiche Staaten an den
Aussengrenzen sind nachweis­
lich an illegalen Pushbacks
beteiligt, das heisst, Migrantin­
nen werden gewaltsam über die
europäischen Grenzen zurück­
gedrängt und dort ihrem
Schicksal überlassen. Dabei
nehmen Staaten den Tod der
Geflüchteten bereitwillig in
Kauf, indem sie zivile Seenot­

rettungen kriminalisieren und
sich immerwieder neue Varian­
ten ausdenken, um denWeg
nach Europa zu erschweren.

So hat die EU einen grausamen
Millionen­Deal mit der libyschen
Küstenwache abgeschlossen. Die
libysche Küstenwache ist ein
Zusammenschluss von verschie­
denenWarlords, die Geflüchtete
auf dem Mittelmeer abfangen
sollen und gewaltsam in
libysche Folterlager zurück­
bringen. Unterstützung erhält
die Organisation dabei auch von
Frontex, der Europäischen
Agentur für Grenz­ und Küsten­
wache, welche die Abwehr von
Migranten länderübergreifend
koordiniert und ebenfalls in
illegale Pushbacks verwickelt ist.

Die traurige Bilanz dieser
Politik: Allein dieses Jahr wur­
den über 20’000 Geflüchtete,
die das Mittelmeer überqueren
wollten, in den Folterstaat
Libyen zurückgeschickt, 1300
sind beim Versuch, Schutz zu
finden, ertrunken. Die Mehrheit

der Menschen, die über die
zentrale Mittelmeerroute
nach Europa fliehen wollten,
ist nie angekommen.

Dabei muss uns bewusst sein:
Auch wenn diese massiven
Menschenrechtsverletzungen
und das politisch gewollte
Massensterben nicht auf
Schweizer Boden geschehen, so
geschehen sie trotzdem auch in
Schweizer Namen. Die Schweiz
ist zudem ein wichtiger Geld­
geber von Frontex und hat vor
wenigenWochen beschlossen
ihren Beitrag von 14 Millionen
Franken auf 61 Millionen zu
erhöhen. Dagegen wurde das
Referendum ergriffen (das es
zu unterschreiben gilt!), doch
die Empörung hierzulande
blieb bisher aus.

Warum?Weshalb kümmert es
uns nicht, dass das Recht auf
Asyl zunehmend nur noch auf
dem Papier existiert?Wahr­
scheinlich weil es eben nicht
hier passiert, in Luzern oder
Basel.Weil wir das Leid nicht an

uns heranlassen. Denn eigent­
lich wissen wir alle: Niemand
sollte gezwungen sein, auf den
eigenen Tod zu warten, weil er
zufällig am «falschen» Ort
und mit dem «falschen» Pass
geboren wurde.

Oft beende ich diese Kolumne
mit einer Reihe politischer
Forderungen. Dieses Mal belas­
se ich es bei einem Appell:
Hören wir auf, die Augen vor
dem Leid zu verschliessen, das
sich an den Aussengrenzen
Europas abspielt. Lassen wir
den Schmerz zu. Denn nur,
wenn wir Missstände benennen,
wenn wir uns empören, wenn
wir demonstrieren und Refe­
renden gewinnen – nur dann
können wir das massive Leid
aufhalten, das Menschen in
unserem Namen zugefügt wird.

Augen und Grenzen auf!
Ein Appell, die Augen nicht vor Leid zu verschliessen undMissstände immer zu benennen.

Jansen pur

Thomas Dähler

Es war ein Triumph des Refe­
rendumskomitees: Die Aescher
Stimmberechtigten lehnten am
26. September mit einem Nein­
Anteil von 60 Prozent den Kredit
von 19,5 Millionen Franken für
den Bau des Kultur­ und Sport­
zentrums ab, das unter dem
Namen Dom bekannt geworden
war. Wer geglaubt hat, mit dem
Abstimmungssieg beende das
Referendumskomitee seineTätig­
keit, täuscht sich.

Auch nach demNein verlangt
es von der Basellandschaftlichen
Kantonalbank (BLKB) eineGenug­
tuungszahlungvon 4500Franken
für deren Einmischung in den lo­
kalenAbstimmungskampf sowie
eine Zusicherung, dass sich die
Bank künftig an die Prinzipien
der «GoodGovernance» hält,wie
es das Komitee in seinem Brief
vom 12.November an den Basel­
bieter Regierungsrat und die
BLKB formuliert.

Dom-Gegner empört über
Einmischung der BLKB
FürAufregung imAbstimmungs­
kampf hatte ein ganzseitiges
Inserat der BLKB im lokalen
«Wochenblatt» gesorgt, in dem
die Bank ihr unterstützendes
Sponsoring für den geplanten
Dom erklärt hatte. Das Sponso­
ring war zuvor an der Gemein­
deversammlungvondenGegnern
kritisiert worden. BLKB­CEO
John Häfelfinger hatte in der
Folge in einem Interviewmit der
Tageszeitung bz das Sponsoring
und das Inserat verteidigt. Der
Dom könne Events in die Regi­
on bringen undWertschöpfung
generieren, hatte Häfelfinger
ausgeführt.

Das Referendumskomitee
zeigte sich empört und protes­
tierte sowohl gegen das finanzi­

elle Engagement als auch gegen
die Einmischung in den loka­
len Abstimmungskampf: «Wir
erwarten von der BLKB eine
Stellungnahme zu diesem inak­
zeptablen Vorgehen und eine
Entschuldigung in Form eines

lnserats an die Aescher Stimm­
bürgerinnen und die Aescher
Steuerzahler», stand in einemge­
harnischten Brief an den Bank­
rat und die Kantonsregierung.

Auf die wiederholten Forde­
rungen des Referendumskomi­

tees reagierte die Bank im Sep­
tember kurz vorderAbstimmung
in einemvon Bankratspräsident
Thomas Schneider undCEO John
HäfelfingerunterzeichnetenBrief:
«Die Bank spendet als Zeichen
des guten Willens einen Betrag

von 4500 Franken an eine Ju­
gendorganisation. Siewird nach
der Abstimmung mit der Ge­
meindeAeschKontaktaufnehmen
und gemeinsammit denVerant­
wortlichen vorOrt schauen,wel­
che Organisation dafür geeignet

ist» – eine indirekte Schuld­
anerkennung.

Ob die BLKB damals davon
ausgegangen war, dass die
Stimmberechtigten dem Bau­
vorhaben an der Urne ihren
Segen geben, ist nicht bekannt.
Jedenfalls herrscht seit dem
Nein an derUrne Funkstille. Das
hat nun das Referendumskomi­
tee bewogen, erneut aktiv zu
werden. In einem von Ueli Sie­
genthaler, NiklausWasem, Paul
Svoboda und Ralph Huber un­
terzeichneten Brief an die
Kantonsregierung verlangt das
Komitee eine «Bestätigung einer
Spende in der Höhe der einein­
halbfachen lnseratekosten im
‹Wochenblatt›».

Noch ist offen, ob die Zah­
lung geleistet wird. Eineinhalb
Seiten Publireportage im loka­
len «Wochenblatt» kosten 4500
Franken netto. DemVernehmen
nach beabsichtigt die Basel­
bieter Regierung, das kurz vor
der Abstimmung verschickte
Schreiben der BLKBmit der da­
rin enthaltenen Zahlungszusi­
cherung zu bestätigen.

4500 Franken als Zeichen des gutenWillens
Dom-Abstimmung hat Nachspiel für BLKB Auch nach demNein der Aescher Stimmberechtigten lässt das Referendumskomitee
mit seiner Kritik an der Basellandschaftlichen Kantonalbank nicht locker. Offen ist, ob diese eine Genugtuungszahlung leistet.

Im August 2020 glaubten sie in Aesch noch an ihr Dom-Projekt (v. l.n. r.): Ilja Schoilew (Häring AG), Gemeindepräsidentin Eveline Sprecher und
Verwaltungsleiter Roman Cueni. Foto: Pino Covino

Ronja Jansen
Präsidentin der
Juso Schweiz
und BaZ-Kolumnistin

Maskenpflicht für
Baselbieter Schüler
Liestal Schülerinnen und Schü­
ler ab der 5. Primarklasse müs­
sen im Baselbiet abMontag eine
Maske im Unterricht tragen,wie
der Kanton gestern bekannt gab.
Für Lehrpersonen gilt die Mas­
kenpflicht auf allen Stufen. Den
Schulkindern ab der 5. Klasse
werden die Masken gratis zur
Verfügung gestellt. Schülern der
1. bis 4. Primarklassen wird das
Tragen einer Maske empfohlen,
eine Pflicht gibt es abernicht. Für
diese Kosten kommt der Kanton
jedoch nicht auf. (red)

Betrunkener überlebt
Horror-Crashmit Zug
Duggingen Am Mittwochabend
prallte einAutofahrer in Duggin­
gen, auf der Bahnstrecke Basel ­
Delémont, mit einem Zug der
S­Bahn Linie S3 zusammen.Wie
die Kantonspolizei berichtet,
blieb der 33­jährige Lenker auf
dem Bahngleis stehen. Ein Zug
erfasste ihn und klemmte das
Auto zwischen der rechten Zug­
seite und einem Fahrleitungs­
mast ein. Das Fahrzeug erlitt
Totalschaden Der Fahrer selbst
wurde nicht lebensbedrohlich
verletzt. DerAlkoholtest ergab ei­
nenWert von 1,6 Promille. (red)

Nachrichten

Für Aufregung vor
der Abstimmung
hatte ein Inserat
im «Wochenblatt»
gesorgt.
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Mirjam Kohler

«Sie wussten, dass Inkasso mit
unzimperlichen Methoden ge-
plant war und dass Sie mit ge-
waltbereiten Personen unter-
wegswaren.Auchwenn sich eine
gewisse Dynamik entwickelt hat,
war geplant, militant aufzutre-
ten», sagte derGerichtspräsident
am Basler Berufungsgericht am
Donnerstag bei der Urteilsver-
kündung.

Verurteiltwurde ein 25-jähri-
ger Italiener wegen Freiheitsbe-
raubung und Entführung,mehr-
facher Nötigung und Tätlichkeit
zu 20 Monaten Freiheitsstrafe,
davon 6 Monate unbedingt. Die
Probezeit beträgt vier Jahre.Aus-
serdem muss er eine Busse von
200 Franken und über 20’000
Franken Prozess- und Gerichts-
kosten bezahlen.Von einemLan-
desverweis für den Secondo sah
das Appellationsgericht ab.

Nacht voller Gewalt und Blut
Die Geschichte hinter diesemUr-
teil ist filmreif. Eswar ein Sams-
tagabend im August 2017. Kurz
vor 20 Uhr hielt ein gelber Land
Rover beim Steinengraben in der
Innenstadt von Basel. Vier Män-
ner stiegen aus und klingelten
bei einer Privatwohnung. Ein

Mann, der Mieter derWohnung,
schaute aus demFenster.DerAn-
führer der Gruppe machte ihm
klar, dass er etwas erleben wer-
de, wenn er die Tür nicht öffne.

Der Mann tat wie geheissen.
Die vierMänner traten ins Trep-
penhaus, der Anführer verpass-
te dem Opfer einen Faustschlag.
Der Auftakt einer Nacht voller
Gewalt und Blut, in derenVerlauf
Schüsse fielen und ein Mann
nach Bern entführt wurde.

Drei der vier Männer stürm-
ten in die Wohnung im ersten
Stock des Hauses. Denn: Es ging
ihnen nicht um den Mann, der
die Wohnung mietete, sondern

umden, der in derWohnung un-
tergetaucht war. Dieser Mann
schuldete dem Drahtzieher der
Aktion 5000 Franken. Sie pack-
ten den Gesuchten, führten ihn
ins Badezimmer, schlugen ihm
mehrmals ins Gesicht und be-
sprühten ihn mit Pfefferspray.

Der Anführer der Gruppe
schoss zudemmit einer schallge-
dämpften Pistole auf die Fliesen
im Badezimmer. Danach brach-
ten die drei ihr Opfer ins Wohn-
zimmer,wo siewiederumauf den
Mann einprügelten. Der Mieter
derWohnung, der bis dahin mit
demFahrerderGruppe imHaus-
flur ausharrte,wurdevon diesem
in die Wohnung gebracht. Dort
wurde er gezwungen, das Blut
seines Kollegen aufzuwischen.

Sack über den Kopf gestülpt
Währenddessen fuchtelte der
Anführer der Gruppe weiterhin
mit der Pistole herum und feu-
erte noch einmal einen Schuss
ab. Der Fahrer suchte die Patro-
nenhülsen zusammenund stopf-
te Kleidung in eine Tasche. Die
Gruppe packte ausserdem noch
eine Playstation samt Spielen
und etwa 400 Franken in bar ein.

Den Mieter liessen sie unter
Drohungen zurück, dem Schuld-
ner hingegen stülpten sie ein

Tuch über den Kopf und führten
ihn zum Land Rover. Dabei
mussten sie ihn stützen, weil er
sich kaum mehr auf den Beinen
halten konnte. Als die Gruppe
wegwar,meldete derMieter den
Überfall der Polizei.

Währenddessen fuhr die Vie-
rergruppe mit ihrem Opfer nach
Bern. Stunden später stürmte eine
Spezialeinheit eine Berner Woh-
nung. Auch dort waren Blutspu-
ren.Was in derWohnung passiert
war, ist unklar. Das Opfer war
durch dieTäter dermassen einge-
schüchtert, dass es sie gegenüber
den Strafverfolgungsbehörden
deckte und danach untertauchte.

Im Sommer 2018 wurde die
Vierergruppe vom Basler Straf-
gericht für ihre Taten zu unbe-
dingten Gefängnisstrafen verur-
teilt. Einervon ihnen legte jedoch
Berufung ein: der Fahrer.

Den Schuldspruch wegen
Freiheitsberaubung und Entfüh-
rung akzeptiere man, sagte sein
Verteidiger. Mit den anderen
Straftaten – einfache Körperver-
letzung,mehrfache undversuch-
te Nötigung, Diebstahl und Ver-
gehen gegen dasWaffengesetz –
habe sein Mandant aber nichts
zu tun. Schliesslich sei er nicht
dabei gewesen, als Gewalt aus-
geübt worden sei, sondern habe

sich im Flur beim Mieter der
Wohnung befunden.Die Entfüh-
rung sei nicht geplant gewesen,
undwenn doch, habe sein Man-
dant nichts davon gewusst.

Nur Befehle umgesetzt
Sein Mandant habe den Anfüh-
rer der Gruppe und einenweite-
ren Mann nach Basel gefahren,
weil er selbst Schulden bei ihm
gehabt habe. Dadurch habe er
sich zumindest eine Reduktion
seiner Schulden erhofft. Entspre-
chend habe er auchwährend des
ganzenVorfalls nur Befehle um-
gesetzt. Zudem habe sich der
Beschuldigte zumPositiven ent-
wickelt und die Behörde imVer-
fahren gegen das Beschleuni-
gungsgebot verstossen. Sprich,
zwischen den beiden Urteilen
verging zu viel Zeit.

Das Strafgericht hatte den
Italiener zu zwei Jahren und
neun Monaten Freiheitsstrafe
verurteilt. Einen Landesverweis
sprach es nicht aus. DieVerteidi-
gung forderte im Berufungsver-
fahren eine Strafmilderung auf
sechs Monate sowie eine Geld-
strafe. Die Staatsanwaltschaft
beantragte die Bestätigung des
Urteils des Strafgerichts sowie
zusätzlich einen Landesverweis
für fünf Jahre.

Strafmilderung für Handlanger
Brutale Entführung in Basel 2017 entführte ein Vierergespann einen Mann in Basel wegen Schulden.
Einer von ihnen wird jetzt milder bestraft – und nicht ausgeschafft.

Was gibt es Schöneres, als in der
Adventszeit auf dem Barfüsser-
und dem Münsterplatz durch
den Weihnachtsmarkt zu strei-
fen und sich bei Glühwein die
Hände aufzuwärmen.Da kommt
Feststimmung auf.Doch dervor-
weihnächtliche Glanz ist in die-
sem Jahr nicht ganz so hell. In
Österreich fielen die Weih-
nachtsmärkte dem Lockdown
zumOpfer, auch in Deutschland
wurde vielerorts derChristkindl-
markt abgesagt. Nicht so in Ba-
sel, wo die 130 Markt- und Ver-
pflegungsstände bereits ihren
Betrieb aufgenommen haben.

Ausgerechnet jetzt, wo der
Basler Weihnachtsmarkt vom
Ranking-UnternehmenEuropean
Best Destinations zum besten
Weihnachtsmarkt Europas 2021
gekürtworden ist,wäre es ja eine
Schande gewesen, diesen abzu-
blasen.Wer ein Zertifikat besitzt,
kann bis zum 23.Dezember dem
Weihnachtsmarktfieber freien
Lauf lassen. «Wir haben bei der
Herbstmesse gute Erfahrungen
mit Zertifikatskontrollen sam-
meln können, und dies ist für die
Organisation des Weihnachts-
marktes von grossem Nutzen.
Wir haben alles darangesetzt,
einen sicheren Besuch desMark-
tes zu gewährleisten», gibt sich
SabineHorvath, LeiterinAussen-
beziehungen und Standortmar-
keting, positiv überzeugt.

Keine Angst wegen Corona
Lea, Nadja und Lorenz haben
sich bereits einen Glühwein ge-
gönnt und geniessen die weih-
nächtliche Stimmung auf dem
Barfüsserplatz. Eigentlich woll-
ten die drei Studierenden an
denKonstanzerWeihnachtsmarkt

reisen, dieser wurde aber kurz-
fristig geschlossen.Wegen Coro-
na haben sie keine Bedenken.
«Da der Markt im Freien statt-
findet und das Zertifikat kont-
rolliert wird, finde ich das jetzt
nicht problematisch», sagt Lea.
«Im Gegenteil, es ist doch toll,

dass er stattfinden kann. Ich liebe
die Weihnachtsstimmung, und
wenn alles abgesagt wird, sitzt
du zu Hause. Im öffentlichen
Verkehr und an der Uni hat es ja
auch viele Leute. In dieser kont-
rollierten Umgebung macht es
fast mehr Sinn.»

Ein älteres Paar ausAesch, das in
der Freien Strasse unterwegs ist,
hat denWeihnachtsmarktbesuch
noch vor sich. «Ich finde, das
Leben muss weitergehen», sagt
die Frau, «sonstwerdenwir noch
alle deprimiert. Auch für die
Marktfahrer ist es wichtig, dass

wir kommen, denn sonst haben
sie kein Einkommen.»

Ihr Mann ist eher skeptisch
und weiss schon jetzt, dass er
sicher eine Maske tragen wird.
«Ich bin da etwas zwiespältig.
Aberwennmeine Frau geht,wer-
de ich wohl mitgehen müssen»,
sagt er lachend.

Trommelschläge und Sterne
Auch auf demMünsterplatz läuft
derweihnächtliche Betrieb hinter
demhohen Zaun langsam an.Ad-
rian Zmoos aus Spiez bewundert
an einemStand den Christbaum-
schmuck. Er hatmitArbeitskolle-
gen einen Teamausflug nach Ba-
sel gemacht und streift jetzt über
denMünsterplatz. «Wir sind ja an
der frischen Luft, da habe ich kei-
ne Bedenken. Fürmich ist es klar,
dass es sicher ist, und auch vom
gesellschaftlichenAspekt her fin-
de ich es wichtig, dass man das
weiterführt», sagt er.

Im Innenhof des Basler Rat-
hauses läuten die Glocken fünf
Uhr. Plötzlich werden die Figu-
ren an der Fassade lebendig: Der
Mannmit derTrommel schwingt
die Schlägel, eine Rakete fliegt
hoch, und es regnetweisse Ster-
ne. In der Adventszeit gibt es
jedenAbend von 17 bis 22 Uhr im
Innenhof eine Lichtshow zu be-
staunen. Fabelwesen, Weltku-
geln und schnell laufende Uhren
werden an die Fassade des his-
torischen Gemäuers projiziert.

Je später und dunkler eswird,
desto grösser ist die Anzie-
hungskraft dieses Lichtspekta-
kels,welches dieAgentur Kollek-
tiv Packungsbeilage aus Basel
kreiert hat.

Stephanie Weiss

Weihnachtsmarkt ja – aber sicher
Barfüsser- und Münsterplatz Nach einem Jahr Pause sind die Stände des Basler Weihnachtsmarktes
endlich wieder offen. Wie reagieren die Besucher? Ein Rundgang.

Zum besten Weihnachtsmarkt Europas 2021 gekürt: Der Basler Weihnachtsmarkt. Foto: Kostas Maros

ANZEIGE

Korrekt
Im Artikel «Gammelhaus auf dem
Bruderholz darf nicht abgerissen
werden» in der Ausgabe vom
25.11.haben wir fälschlicherweise
geschrieben, dass in der Nähe des
ehemaligen Restaurants La Torre
weitere Beizen nicht mehr betrie-
ben würden, darunter das Restau-
rant Wasserturm. Das ist falsch.
Das Restaurant Wasserturm ist
ganz normal geöffnet und bewirtet
weiterhin seine Gäste. (red)

Knapp 4,1 Millionen hat der
RiehenerEinwohnerrat amMitt-
wochabend für die Erneuerung
und Modernisierung des Kom-
munikationsnetzes (K-Netz) be-
willigt. Mit dem Geld soll vor
allemdieBandbreite des kommu-
nalen K-Netzes erhöht werden,
um schnellere Internetgeschwin-
digkeiten zu ermöglichen.

Die klare Mehrheit für den
Kredit – 30 gegen 4 Stimmen –
täuscht darüberhinweg, dass nur
die Fraktionen EVPund SPwirk-
lich hinter dem K-Netz stehen.

SVPmit «kritischem Ja»
Marcel Hügi (FDP) erklärte, die
Fraktion sei mehrheitlich der
Meinung, dass die Gemeinde
kein K-Netz betreiben solle. Die-
se Ansicht teilte Heiner Vischer
(LDP). Das K-Netz sollte mittel-
fristig ausgelagert werden wie
etwa der Wärmeverbund. Aktu-
ell ergebe die Investition Sinn, so
Vischer: «Nur ein Netz auf dem
neusten Stand kann auf dem
Markt bestehen.»

In die gleiche Richtung zielte
die GLP, wie Fraktionsspreche-
rin Giuseppina Moresi Salvioli
ausführte. Die kommunale Inf-
rastruktur müsse attraktiv blei-
ben. Sobald das K-Netz keinen
Ertrag mehr abwerfe, müsse es
ausgelagert werden. Die SVP
sage kritisch Ja, sagte Fraktions-
sprecher Heinrich Ueberwasser
und forderte die ImproWare AG
auf, mehr Werbung für das An-
gebot zu machen.

Rössligasse wird saniert
Klar und deutlich gegen den
4,1-Millionen-Kredit sprach sich
Priska Keller-Dietrich (DieMitte)
aus. «Die abnehmende Abon-
nentenzahl zeigt, dass das
K-Netz nicht der Hit ist.» Keller
fragte: «Was passiert, wenn die
Zahl derAbonnenten nochmehr
abnimmt? Wer bezahlt den
Verlust?»

Der Einwohnerrat hat ferner
1,9Millionen Franken für die Er-
neuerung der Rössligasse im
Dorfzentrum genehmigt. Damit
folgte das Gemeindeparlament
dem Entscheid des Stimmvolks
vom 13. Juni 2021.

Rolf Zenklusen

Streit um
Infrastruktur
in Riehen
Kommunikationsnetz Der
Einwohnerrat bewilligt
4,1 Millionen Franken für
Modernisierung des Netzes.

Das Opfer war
durch die Täter
dermassen
eingeschüchtert,
dass es sie deckte
und untertauchte.

Es kann alle treffen,
jederzeit, überall.
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